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steckend (^I-Aoii.-Nil!,). Mit dm Sepie» scheinen die Belemniten in der

Körperbildung die meiste Verwandtschaft gehabt zu haben. Ein lebender

Repräsentant der Tentaeulifercn ist :VuUcku«. während 8pir»b> zwar in der

polythalamen Schaalc mit ihnen übereinstimmt, aber dem Thiere nach den

Aeetabnlifercn angchört. Wahrscheinlich waren die Thiere der untergegan-

genen Polythalamien dem von IV-nitilns ähnlich organisirt, d. h. ihnen

fehlte, wie diesem, der Dintenbcntel; wenigstens vermißt man seinen sonst

wohl sichtbaren Rest bei den A m in oniten immer. Uebrigens halten sich

die Cephalopoden nur im Meere auf, nähren sich von kleineren Meerthiercn

oder Fischen, kriechen am Boden und schwimmen, indem sie Wasser in die

Kiemenhöhle ziehen und mit Gewalt aus dem Trichter hervorstoßen. Ihrer

Arme bedienen sie sich bei dieser Bewegung nicht, selbst nicht .'Vog-mmuM,

von der man früher meinte, daß sie die beiden Hinteren breit gesäumten

Arme als Segel auSspanne, während sic gerade diese Arme um die Schaale

schlägt uud dadurch letztere festhält. Einige aber, welche Krallen au den

Armen statt der Saugnäpfc haben, fangen damit ihre Beute, wie z. B.

Ouvi'imiouilüs. Tiefer Form standen die untcrgegangenen Belemniten am

nächsten; denn auch deren Arme waren mit hakigen Kralle» besetzt. —

Die Polythalamien sind durch Muskeln an die Schaale befestigt, und

schlagen außerdem noch einen Thcil des freien Mantelrandes über den

Schaalenrand, sie zu halten. Sämmtliche Cephalopoden scheinen getrenn¬

ten Geschlechtes zu sein. —

21 .

Fortsetzung. — Vliederthiere.

Tie Gruppe des Thierreiches, welche den Namen Gliedcrthiere

Grtlu-oxi.u) führt, ist die mannigfaltigste und umfassendste von allen, reicher

an Arten als die übrigen Klassen zusammengenommen, reicher selbst als das

Pflanzenreich. Ein langgestreckter, in mehr oder minder deutliche, gleiche

oder ungleiche Abschnitte gecheckter Körper ist das einzige allen gemeinsame

Merkmal und der wichtigste bleibende Charakter, welcher sie von den übri¬

gen Gruppen unterscheidet. Derselbe hat immer einen Mund am Vorderende,

aber nicht immer zugleich eine» After: wo er aber vorhanden ist, da liegt
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kr hinten, am entgegengesetzten Ende. Zwischen beiden läuft ein einfacher

Nahrungskanal gradlinig durch alle Ringe; bei mangelndem After dagegen
bildet er einen zweischenkeligen gabeligcn Darm, der oft Scitenäste abgiebt,
und hinten geschlossen <blind) ist. Sobald der Darmkanal deutlich sich ent¬

wickelt hat, erscheinen auch Blutgefäße und Nerven, erstcrc als Längskanäle,
die den Darmkanal zwischen sich fassen, und in jedem Ringe, oder in ge¬
wissen nach gleichen Zwischenräumen, Aeste ausschickcn; letztere als ein
doppelter, am Bauch unter allen Eingcweidcn verlaufender Strang, der in
jedem Ringe einen Knoten (gi,n»Iion) bildet, und von diesem seine Fäden

entsendet. Ein Hauptknotcn über dem Schlunde gicbt Fäden zu Tastern,
Fühlern und Augen her; Organe, die auf dieser Entwickelungsstufe schon
nicht mehr fehlen. Dagegen vermißt man lange Zeit besondere Respira-
tivnSorgane, indem die äußere weiche Haut ihre Stelle vertritt; später er¬

scheinen sie, theilS als äußere, thcils als innere, die paarig von den Seiten
des Körpers auszugehen pflegen. Fortpflanzungsvrgane finden sich mit
wenigen Ausnahmen, und zwar immer beide, männliche wie weibliche; an¬
fangs in demselben Individuum, später getrennt. Das sind die allgemein¬
sten Grundvcrhältnisse, von denen die Organisation der Gliederthiere aus¬
geht, wenn es gleich viele Mitglieder dieser großen Gruppe giebt, welche
sich noch nickt im völligen Besitz aller genannten Organe befinden.

Aus so einfacher Grundlage eine formelle Mannigfaltigkeit abzuleiten,
die größer sein sollte als der Formengehalt irgend einer anderen Abtheilung
von Naturkörpern, war eine Aufgabe, zu deren Lösung der gewöhnliche
Modificationsgang nicht ausrcichtc. Daher begegnen wir bald mehreren
gleichzeitig in Anwendung gebrachten Modifieativnsmomcnten, welche durch
das früher (S. 36-1) angegebene Uebcrgrcifen der Differenzen einen höckst
allmäligen EntwickelungSgang in der Reihe der Gliederthiere bewirken und
die scharfen Distinctionen der Gruppen erschweren, wenn nicht gar unmög¬

lich machen. Dreierlei Bedingungen scheinen diesen Entwickelungsgang
gleichzeitig zu beherrschen; zunächst die Ableitung hetcronomer Formen mit
konstantem Numerus aus der Homonomen unendlichen Grundform, dann

das Anpassen des gegebenen Typus an die verschiedenen Hauptunterschiedc
der Medien, endlich die schmarotzende Lebensweise oder der Parasitismus.
Jedes dieser drei Momente bedingt eine cigenthümliche Modifikation und
bewirkt dadurch, daß sich die einzelnen Bedingungen auf verschiedenen Ent-

wickelungsstufen wiederholen, einen etwas verwickelten Gang in der all-
mäligcn Ausbildung des ganzen Typus bis zu seiner höcksten Vollendung.
— Die drei genannten Modificationsbcdingungen fallen übrigens bei den
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früheren Thiergruppen weg, und erscheinen selbst bei den Rückgratthieren
nur thcilweis wieder; wichtige Umstände, welche die größere Einheit der
Formen, und die minder sanften Uebcrgänge der einen Form in die andere

für alle früheren und folgenden Thiergruppen nothwendig machen. Dem:
die Begriffe von Homonomität und Hctcronomität sind nur da zulässig, wo
der ganze Körper ein Multiplum einfacher Grundthcile ist, waö weder bei
den regulären, noch bei den bisher betrachteten symmetrischen Thieren der
Fall war. Ihr Körper erscheint immer als eine ungeteilte Grundform,
keineswegs als ein Compositum gleicher oder ungleicher Abschnitte. Auf
der andern Seite werden wir bei den Rückgratthieren sofort als Grund¬

lage deS Körpers den heteronomcn Typus antreffen, mithin alle homono-
men Gestalten völlig vermissen. Nicht ganz so verhält sich das Differcn-

zirungsmoincnt, welches auf dem Anpassen des Typus an verschiedene
Medien beruhet. Dies bewirkte schon bei den Gastropodcn die Unterschiede
der Lungen- und Kieinenschnecken, fand aber übrigens keine An¬
wendung bei allen früheren Gruppen, da sie säuuntlich, mit jener einzigen
Ausnahme, Wasscrbewohner sind, und ihr feuchtes Element nicht leicht
verlassen. Allein die Glicdcrthicrc lind R ü ckgratthi e r c schließen
sich allen Medien an, und dieser Umstand weckt in ihnen die erste, wichtigste
Hauptdifferenz, namentlich Unterschiede an den Bewegungsorgane», die
besonders sehr grell erscheinen müssen, weil die Bewegungsorgane cs sind,
welche zunächst durch die Differenz des Mediums afficirt werden. Floße,

Flügel und Fuß wurden mit ihren eigcnthümlichcn Formen durch solche
Unterschiede hervorgerufcn. Dagegen scheint die Bedingung des Parasitis¬
mus nur für Glicdcrthierc wichtig zu sein, weil alle Rückgratthierc eben so
gut, wie alle früher betrachteten Abtheilungen des Thicrrcichcs, selbst für
ihre Nahrung sorgen, und sich nicht an den Ernährungsproccß eines ande¬
ren Thicres anschließcn, seine Nahrungsstoffe mit für sich in Anspruch

nehmend. Ein solcher Anschluß an fremde Geschöpfe verleiht dem Parasi¬
ten mancherlei wichtige Eigenschaften, zunächst mangelhafte Beweglichkeit,
da er auf den Leib seines WohnthiereS beschränkt ist, und häufig nur in
ganz bestimmten Organen sich aufhält. Parasiten bedürfen ferner unvoll¬

kommener Ernährungsorgane, da ihre Nahrungsmittel in schon zubcreitc-
ten Nahrungsstoffen bestehen; cs fehlen ihnen also häufig Nespirationsor-
gane und Blutgefäße, als diejenigen Werkzeuge, welche die Bcrändcrung
der Nahrungsstoffe vor der Assimilation bewirken. Dagegen haben alle
Parasiten, die nicht in geschlossenen Höhlen des Körpers anderer Thicrc
sich aufhalten, sehr entwickelte Genitalien, weil die Bewegungen des Wohn-
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thicres und sciucr Organe das Fcsthaften der Eier des Parasiten erschweren

und ans diesem Grunde eine große Menge gleichzeitiger Nachkommen wün¬
schenswert!) ist. Gehen auch Tausende von ihnen unter, sicher bleibt die
Wahrscheinlichkeit ihrer Entwickelung um so größer, je großer die Anzahl
der Eier ist, welche sic hcrvorbringcn können. Betrachtungen dieser Art
beweisen eine allscitigc durchgreifende Gesetzmäßigkeit in der Natur und
lassen Verhältnisse als nothwcndig erscheinen, die wir oft für verkehrt und
überflüssig halten. Denn geht wirklich ein Geschöpf unter der zahllosen
Menge seiner Parasiten zu Grunde, was allerdings der Fall sein kann,
und oft wirklich geschieht, so liegt die Schuld zum Thcil an ihm oder seiner
besonderen Individualität, da cs in seiner Macht stand, wenn cs äußere
Eindringlinge waren, dieselben durch schnelle Bewegungen zu verscheuchen,
oder wenn sie in ihm sich bildeten, ihre abnorme Vermehrung durch regel¬
rechte Unterhaltung seiner vitalen Aetioucn zu hemmen Der krank¬
hafte Proccß, welcher die Bildung von Parasiten häufig unterstützt, ist
freilich nicht durch die Willkür des Erkrankten zu heben, aber die Natur

nimmt auf Kranke keine Rücksicht mehr; sic sicht in jedem Geschöpf, das
nicht in den Grenzen seiner normalen Thätigkeit bleiben kann, ein dem

Tode verfallenes Individuum, und überläßt cs seinem Schicksal. Hier zu
leiten und die lässigen oder stürmischen Organe in das gewohnte Gclcis

zurückzusührcn, ist allein der sorgsam pflegenden Hand des Menschen ver¬
gönnt worden; und daß er diese Fähigkeiten sich selbst, seiner Beobachtung
und seinen Erfahrungen verdankt, lehrt die Geschichte der Heilwisscnschaft
entschieden.

Wir können nunmehr die Entwickelung der Glicderthicrrcihc beginnen
und werden sic möglichst kurz fassen, da die ungeheure Menge wirklicher
Formen unsere Geduld erschöpfen würde, auch nur ein sehr geringer Thcil

von ihnen geologische Bedeutung hat. Selbst in der Gegenwart entziehen
sich die meisten durch Kleinheit ihres Körpers und versteckte Lebensweise

dem gewöhnlichen Beobachter.

1) Zur näheren Erklärung dieser Behauptung will ich bemerken, daß Parasiten,

die ihr Thier absolut tödten, nur bei den Glicdcrthicrcn Vorkommen und dann immer

von außen cindringe» (Schlupfwespen), also abgehalten werden konnten. Die an Ort

und Stelle, wo sie wohnen, entwickelten Parasiten sind in der Regel nicht letal, son¬

dern werden cs nur unter ungünstigen Umständen, wen» das befallene Individuum schon

schwächlich war und die Bcrmehrung oder Vergrößerung der Parasiten dadurch besonders

begünstigte. —
25
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Von dm Einwirkungen der Medien auf de» Typus der Gliederthicre
ausgehend, begegnen uns vier Hauptabthcilungen oder Klassen, welche
als Wasscrglicderthierc, amphlbiotische Gliederthicre, Landglicderthiere und
Luftgliederthicrc sich bezcichucn lassen. —

Die Wasscrglicderthierc haben durchweg einen honwnoincn
Typus mit unbestimmtem Numerus, und heißen nach ihrer allgemeinen
Form Würmer (Vermvs). Sie bilden die fünfte Klasse des Thier-
reiches, bewohnen, wenn auch nicht immer das Wasser, doch stets feuchte
Aufenthaltsorte, haben ungegliederte, oft gar keine Bewegungsorgane und
Kiemen, falls cigenthümlichc Respirationsorganc ihnen zukommcn. Sic
stellen in sich drei Stufen der Entwickelung (Ordnungen) dar, deren Unter¬

schiede in den Bewegungsorganen und ihrer Anordnung liegen. Anfangs
zeigen sich dieselben als Saugnäpfc oder Hakcnkränzc bloß am ersten Ringe,
der dadurch eine andere Form erhält und deshalb Kopf heißt. Diese
Würmer (llolminil»^) sind sämmtlich innere Parasiten, deren Organisation
sich auf höchst entwickelte Genitalien zu beschränken scheint. Der Dreh¬
wurm dcrSchafe ((loonurus), die Finne (l^stivveeus), der Bandwurm

(Hema und Ilntbi iooo>ürsln8) und der Kratzer (kwlnnveell^nclius) gehören
ihnen an. — In der zweiten Ordnung (Trematodes) erscheinen die Saug¬
näpfe nicht bloß am Kopfe in der Umgebung des Mundes, sondern noch
an andern Stellen, gewöhnlich hinten, theils in der Mittellinie, thcils zu
beiden Seiten. Auch diese Würmer sind größtcntheils noch innere Para¬

siten , deren GcschlechtSwcrkzeuge die meisten anderen Organe verdrängen,
wie z. B. beim Lcbcrcg cl (v,8tomum); in höherer Ausbildung werden sic
Autotrophen mit Augen, Blutgefäßen, die selbst rothcs Blut enthalten,
und Rcspirationsorganen. Solche Würmer haben zuerst einen After, allen

früheren Gruppen fehlt er. Der Blutegel (lliemlo) ist ihr Hauptrepräsen¬
tant; sein nicht sehr langer, slachrundcr, lanzettförmiger Körper kommt mehr
oder weniger allen Trematoden zu, und ist bei vielen zur dünnen Plattform

gesteigert. Dann bleiben die Ringe undeutlich. — Die dritte Ordnung
(.-lnnulau) enthält drchrundc Würmer mit After, deutlicher Ringelung und
zum Thcil abgeplatteter Bauchflächc. Parasitische Gestalten (^omawäos),

deren bekannteste Form der Spulwurm (^sosris) ist, eröffnen die Reihe;
sic haben keine Bewegungsorgane, keine Kiemen, vielleicht keine Blutge¬
fäße, aber einen großen Darm und höchst entwickelte Genitalien. Zu ihnen
verhält sich der Regenwurm (llumlu-icus), wie der Blutegel zu den para¬

sitischen Trematoden. Kurze, aber steife Borsten, die in acht Reihen unten
und an den Seiten seines Körpers hcrvortrcten, dienen ihm als BcwcgungS-
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organe; rotheö Blut in sehr entwickelten Gefäßen, keine äußeren Kiemen

und kleine, mir periodisch entwickelte, zwitterförmigc Genitalien gehören zu
seinen ferneren Merkmalen. Augen Hut cr noch nicht. Dieselben erschei¬
nen bri dm ähnlich gebauten N ui den zurrst, gehen bri dm übrigens höhrr
mtwickrltm Röhrrnwürmrrn (7i,I»iouIao) des Mrcrrs wirdcr vrrlorm,

rurd wrrdm ncbm Fühlrrn, mtwickrltm Füßen mit inuimigfuchrn Borstrn
und neben Kirmcu in dm vollkommensten Mitglirdrru brr Klasse, dm
Fühl r r w ü r in e r n (^nwmnAki i), allgeincincr. Lctztrrc krirchm frri iin

Mrrrr unihrr, crstrrr strckrn in Röhren, dir thrilS blvßc Bohrlöcher iin
Schluinin sind, thcils durch kulkigr Scrrction drr thirrischrn Oberfläche ge-
bildrt wrrdm. In diesem Fülle nisten sich die Würmer (8k, galn,;) gern
uuf underm Meerbcwohncrn, Krebsen, Muscheln und Schnecken oder Stei¬
nen un, und kommen mit ihnen uuch aus früheren Erdperioden versteinert
vor. Von ullen underen Wurmfumilien Huben ältere Erdschichten unö keine
Reste uufbewuhrt. —

Die umphibiotische Gruppe der Glicdcrthierc ist die sechste Klusse
des Thicrreichcs; mun bczcichnete sic uuch ihrem Huuptrcpräsmtuntm uls
Krebse (Oimt-mon). Dreierlei Momente setzen ihren typischen Begriff
zusummen; durchgreifende Hcteronomität, purtiellc oder unter sich differente

Bcwcgungsorgune, und Kiemmrespirution mit den duruuS folgenden Eigen-
heitcii des Gefäßsystems. Am wichtigsten für die äußere Form ist offenbur

die Heteronomität der Körpcrringc, duhcr wir uns mit ihrer Betruchtung
zunächst beschäftigen. So lungc die Homonomität dm Typus der Glieder-
thiere beherrscht, Huben ulle Ringe dcS Körpers gleichen Buu, und werden
höchstens von andern, abweichend gebildeten, nach ronstunten numerischen
Abschnitten unterbrochen. Auch die inneren Organe folgen demstlben Gesetz,
so weit es ihre cigenthümlichc Form verstecktet. Mit dem Eintreten der
Hcteronomität ändert sich diese Anlage, indem zunächst die Körperringe un¬
gleiche Gestalt und Größe unnchmen, dann aber uuch von den gleichmäßig
vorhandenen Organen einige sich hierhin begeben, andere dorthin. Bestre¬
ben der Natur wird es nun, drei Hauptabschnitte des Leibes darzustellm,
von denen der erste die SinneSwerkzcugc, den Mund und die Kiefer trägt
der zweite die eigentlichen Bewegungsorgane; der dritte entweder gar keine
äußeren Organe, oder einfacher gebildete Flossen, dafür aber die Haupt¬
masse der VcgetationSorganc an sich zieht. Sind diese drei Abschnitte
vollendet, so heißt der erste Kopf (mpick), der zweite Brustkasten (tlmi'ox),

der dritte Hinterleib (olnlnmon). Die Grenze des ersten und zweiten
Abschnittes bezeichnet der Mund, die Grenze des zweiten und dritten cnt-

25 *



weder die Differenz des Baues, oder, wo eine solche mangelt, die Lage der

Geschlechtsöffnungcn. Am Ende des dritten Abschnittes sinder sich in der

Regel der After. Um diese drei Hauptabschnitte darzustellen, verfolgt die
Entwickelung des Typus einen sehr einfachen Weg, indem sic zunächst bloß
die vordersten Ringe des Rumpfes verdickt und mit besonderen Organen
versieht, die Hinteren ungcändert läßt. Gewöhnlich tritt dann in jenen
vordersten Ringen schon ein eonstanter Numerus auf, aber noch kein Un¬
terschied von Kopf und Brustkasten. Deshalb nennt man einen so ge¬
bildeten größeren Körperabschnitt, der zugleich Sinneswerkzeugc, Kiefer und
Bewegungsorgane trägt, einen Cephalothorar. Die Gestaltung dessel¬
ben auf mehrfache Art ist die Hauptaufgabe der Krebse, eine Aufgabe, die
von ihren vollkommensten Gliedern zwar genügend erreicht, aber nicht über¬
schritten wird, während einige minder typische Gruppen cs zu einer mehr
selbstständigen Darstellung des Kopfes bringen. In der Regel hat übrigens
der Kopf, er sei frei oder mit dem Brustkasten verwachsen, zwei Paar Füh¬
ler, von denen sich die vordersten kleineren beim Flußkrebs entschieden

als Gcruchswcrkzcugc, die Hinteren größeren als Gehörsorganc darstcUcn,
und ein Paar aus vielen kleinen Aeugclchcn zusammengesetzter Augen.
Diese Art von Augen ist Charakter der Glicderthicrc, kein anderes Geschöpf

hat ähnlich gebildete Gesichtswcrkzcugc. Am Cephalothorar sind die Augen
gewöhnlich beweglich, am freien Kopfe aber unbeweglich, da seine Beweg¬
lichkeit zur allscitigcn Umsicht genügt. Im Munde befinden sich ein Paar
Kiefer, und hinter ihm noch 1 bis 5 Paare von Organen, welche ich accesso-

rischc Mundthcilc nenne, da sie eigentlich zum Brustkasten gehören, und
modificirtc Bewegungsorgane sind. Demnach würden sich die Organe des
Kopfes auf F ü hler, A u g e n und Kiefer beschränken. Alle genannten

Organe haben übrigens ursprünglich denselben Ban, cs sind bewegliche
Fortsätze des Stammes, gleichsam symmetrische Radien der Achse, die an
einem einfachen Grundglicdc thcils eine, theils zwei paralleles Gliedcr-

reihen tragen. In den Fühlern bleibt dieser GrunbtypuS mehr oder weniger
rein, in den Kiefern verkümmert der gegliederte Fortsatz zu Gunsten des

kauenden Grundgliedes, und erscheint nur noch hie und da als kurzer, drei¬
gliedriger Anhang, den man Taster nennt. In den accessorischcn Mund-
thcilcn ist immer die zweireihige Form der Gliedmaßen deutlich zu erkennen,

indeß sind beide Glicdcrrcihen nie gleich groß, bald ist die äußere (vorn),

2) Es scheint, als wenn die zweireihige Form überall die ursprüngliche ist, und aus
ihr durch Verkümmerung einer Glicdcrreihc erst die einreihige Form entsteht.
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bald die innere (hinten) mehr entwickelt. Auch in den wahren Bewegungs¬

organen bleiben beide Glicdcrrcihen sichtbar, so lange sic bloß zum Schwim¬

men dienen; alsdann haben beide Reihen bald gleiche, bald ungleiche Länge

und sind mit langen Borsten besetzt, die sich beim Rudern ausbrcitcn. In

dieser Form heißen sic Flossen. Ist aber nur noch eine Glicdcrreihc vor¬

handen, und das Organ eine harte kräftige Stütze des Körpers geworden,

die zum Gehen taugt, so nennt man es Fuß. Aus solchen Modifications-

clementen ist die typische Mannigfaltigkeit der Krebse zusammengesetzt; über¬

blicken wir sic nun im Zusammenhänge. —

Der Brustkasten wird bei den Krebsen, wie bei allen hctcronomen

Gliederthiercn, das vorzugsweise den Charakter der Gruppe bestimmende

Organ; er zeigt uns bei den Crustacccn nicht bloß einen zwiefachen Nume¬

rus seiner Glieder, sondern auch Produkte jedes einzelnen Numerus, die

weiterhin nicht wieder Vorkommen. Beide Momente bezeichnen einen Krebs

mit positivster Gewißheit. Der erste Numerus ist Drei; er tritt viel¬

leicht nur einmal (bei lP'pei^) als Einheit aus, und erscheint in der Regel

in mehrfachen Produkten (zweimal, dreimal, selbst viermal), deren Klarheit

indcß durch das Uebcrgchen einzelner Ringe mit ihren Gliedern in den

Kopf, wo sich die letzteren zu accessorischen Mundtheilcn gestalten, getrübt

wird. Ich nenne diese Gruppe der Krebse wegen großer meist lcdcrartigcr

Schaalen, die sie zu bedecken pflegen, Ostracodermcn, und trenne sic

in zwei Unterabthcilungcn nach der Metamorphose. Von,ihr muß zunächst

das Wichtigste gesagt werden.

Sehr viele Glicderthicre verlassen das Ei unter einer Form, die von

der spätem des reifen Lebensalters gar sehr verschieden ist. Sic müssen

also durch allmäligc Umwandlung, wobei sie jedesmal die ganze frühere

Oberhaut abstrcifcn, sich häuten, wie man sagt, in die spätere Form

übergehen. In der Regel vermehren sich dabei nicht bloß die Bewegungs¬

organe und Sinneswerkzeugc, sondern sie vergrößern sich auch einzeln;

selbst dann, wenn ihre Zahl abnimmt, was bei den Insekten der Fall ist.

Dadurch bekommt daS Thier im reifen Lebensalter größere Freiheit und

überhaupt eine höhere organische Entwickelung. Man nennt deshalb seine

Metamorphose eine fortschreitende. Allein einige Gliedcrthierc, beson¬

ders Parasiten, gehen in vielen Beziehungen mit fortschreitendem Alter

rückwärts, verlieren Augen und Fühler, die sie in der Jugend hatten, und

behalten mitunter (Lcrnäcn) gar keine äußeren Bewegungsorgane. Diese

Metamorphose nannte ich rückschreitend. — Unter den Ostraeodcr-

mcn treffen wir ans mehrere Gruppen, woselbst rückschreitendc Mctamor-
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phvsc sich zeigt, und auö ihnen bilde ich die erste Ordnung der Haft- '
krebse (prollwsmi-, 8. 9seu,Ioc6,)In>l!,), weil inehrcrc Mitglieder derselben
im reisen Lebensalter, gleich den Polypen, als unbeweglich stritte Thiere
fcstsitzen. Allgeinein koinmt dieser Charakter und die rückschrcitcndc Meta¬

morphose nur den Rankenfüßern (Lirripockis) zu; größtcnthcilS zeigt
er sich bei den Schmarotzerkrebsen (8ipl>o»o8toms), als seltnere Eigen¬
schaft bei den Rädcrthicrcn (lrowtoiio), welche sich durch die ungeglie¬
derten Bewegungsorgane von den anderen beiden Gruppen eben so sehr,

wie von den meisten Crustacecn unterscheiden, und deshalb, nach der Mei¬
nung mancher Naturforscher, nicht zu ihnen gehören. Fossil sind davon nur
die Cirripcdicn beobachtet worden. — Die Ostracodcrmen mit

fortschreitender Metamorphose nenne ich Schaalenkrcbse (^sgidosinmi,

s. Lntomo8trac.'>) und unterscheide sic durch ihre zusammengesetzten Augen
mit glatter Hornhaut, ihre Fühler und ihre abweichend gebauten Bewe¬
gungsorgane von jenen. Zwei ihrer Familien haben bloß Flossen, und
dann gewöhnlich keine am Hinterlcibc. Bei den Lophyropodcn ist der
Numerus dcS Brustkastens schwankend (3, 6 bis 9) und die Füße sind
deutlicher gegliedert; bei den Phyllopodcn mit constantem Numerus

von cilf (4X3 — 1) Ringen im Brustkasten sind die Flossen bloße Haut¬
lappen, die nicht immer auf den Brustkasten beschränkt zu sein pflegen.
Die Pöcilopoden, als dritte Familie, haben 6 Paar Gangfüßc am
Cephalothorar, deren Hüften zugleich als Kiefer wirken, wie das vorderste

Paar die Fühler vertritt, und 6 Paar Flosscnfüßc mit Kiemen am Hinter-
leibe; ein langer beweglicher Stachel bildet den Schluß dieses sonderbaren,

aus zwei Schildern zusammengesetzten Körpers. Von der einzigen Gattung
Ittnnilim, die den Inhalt dieser Gruppe ausmacht, kennt man 4 lebende

Arten und mehrere fossile auö dem lithographischen Schiefer der Jura¬
formation. Dagegen scheint die älteste Krebsfamilic der Trilobitcn,

deren Reste im Thonschiefer, der Grauwacke und dem Ucbergangskalk ge¬
funden werden, am nächsten mit den Phyllopodcn verwandt gewesen
zu sein.

Die zweite Hauptabthcilung der Krebse mit dein eonstanten Numerus
von 19 (2X3) Brustkastenringen hat einen härteren Kalkpanzer, nach
dem sic schon von den alten Griechen öl-,liico8t>i>oo genannt wende. Sie ist
in jeder Beziehung eine gesetzmäßige Abthcilung, deren Kopf stets 2 Paar.

Fühler, l Paar Augen mit fazettirtcr Hornhaut und I Paar Kiefer trägt.
Am Brustkasten haften, mit wenigen Ausnahmen, nur Gangfüßc, am
Hinterlcibc nur Flossen. Die Zahl seiner sichtbaren Ringe schwankt von



1 bis 7, doch scheinen im erstem Falle bloß mehrere Ringe (wohl 3) von
einem gemeinsamen Schilde bedeckt zu sein. Ihre Metamorphose ist weniger
augenfälligund immer fortschreitend. Nach der Stellung des Kopses zum
Brustkasten gicbt cs zwei Ordnungen; in der ersten von beiden, der dritten
der ganzen Klasse, ist ein wahrer, von einem gemeinsamen Panzer ganz
oder größteuthcils bedeckter Cephalothorar mit beweglichenAugen vorhan¬
den, daher ich diese Gruppe Panzcrkrebsc (Ilmrseostraea 8. ?o,Io>,I>-
tlmlnu,) nannte; in der zweiten oder vierten Ordnung hat der Kopf in der
Regel seine eigne Beweglichkeit erlangt, aber die Augen sind firirt, und
der Brustkasten ist von einzelnen Panzerungen bedeckt; daher heißen sic
Ringelkrcbse (^illleostraes, auch kulrioglitlmlma). Kein Mitglied der
letzteren ist bisher im fossilen Zustande unterhalb der Tertiärschichten beob¬
achtet worden, während untergcgangene Formen der Panzcrkrebsc in allen
Formationen bis zum Zechstein hinab nicht selten sind. Denn zu ihnen
gehören die Dekapoden, Krebse mit gemeinsamem Brustpanzcr, 5 Paar
accessorischen Mundthcilen und 5 Paar Gangfüßcn, deren erste Paare mit¬
unter Schecrcn bilden. Ihr Hinterleib hat theils eine große Endflosse, und
ist dann ausgestreckt (Macrureu), theils fehlt die Endflosse, bei vorwärts
cingebogener, gegen die Brust geklappter Stellung (Bra ch p ur en). Jene
herrschen in ältern,. diese in jüngeren Schichten vor. Neben ihnen laufen
noch als dritte Gruppe die Stomatop öden, mit 2 Paar accessorischen
Mundthcilen und 8 Paar Füßen am Brustkasten, die alle (>1^,8) oder
thcilwcis (8,,»ill!>) Flosscnformen annchmcn. Auch sie finden sich in Jura-
glicdcrn im fossilen Zustande. — Die Ringelkrcbse befolgen das
Zahlengesetz 8 Z-7 im Brustkasten, haben also drei Paare acecssorischer
Mundthcile,mithin sieben freie Brustkastcnringe,aus denen sechs wer¬
den, wenn der erste inniger mit dem Kopfe sich vereint. Dennoch stellen
sic wieder drei Familien dar. Amphipodcn heißen die Gattungen mit
hohem, von beiden Seiten her zusammengcdrücktem Körper, deutlichem
Hinterlcibe und ungleichen Füßen am Brustkasten; Lämodipoden nennt
man die Gattungen ohne Hinterleib, mit ungleichen Füßen und 6 Brust¬
kastenringen;Isopöden endlich die Formen mit vertikaler Compressions-
richtung, also flachem oder flachrundem Rumpfe, uud einander ziemlich
ähnlichen, selbst ganz gleichen Brustkastenfüßen. Zu ihnen gehören die
einzigen beständigen Landbewohner unter den Krebsen, deren Hauptrcprä-
scntant der sogenannte Kcllcrcscl, richtiger Kellerassel (Onmmm) ist.

Alle Gliedcrthiere über den Krebsen stimmen mehr mit einander, als
mit den vorigen überein, und haben wichtige gemeinsame Organisationö-
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moiiicntc. Für das wichtigste halte ich die Identität im Numerus der
Brustkastcnringe; denn überall treten da, wo ein solcher Körpcrtheil sich
deutlich Nachweisen läßt, fünf (1 X 5) Glieder in ihm auf. Wir sehen
darin die Grundzahl der zweiten Abtheilung der Krebse wicderkehren, aber
nicht als Duplicatur, sondern als Einheit Platz greifen. Diese höheren
Gliedcrthierc haben ferner mir innere, Luft in sich ausnehmende Ncspira-
tionöorgane: gewöhnlich verästelte Röhren, Tracheen genannt, und
gleichzeitig sehr unvollkommene Blutgefäße, weil die Orydation des Blutes

überall bewirkt werden kann; insofern dasselbe die Organe umspülend an jeder
Stelle mit den Tracheen in Berührung kommt. Ein am Rücken liegendes
Längsgcfäß ist der einzige allgemein vorhandene Rest des Gcfäßspstemeö;

es setzt durch seine rhythmischen Contraetionen das zwischen den Organen
burchströmende Blut in Bewegung. Die Bewegungsorgane dieser Glieder-
thicrc sind stets einfache Gangfüße, nie Flossen; doch kommen zugleich auch
Flügel lieben ihnen vor. Hiernach thcilt man sic ein.

Die flügellosen Arthrozocn mit inneren P Athmungsorgancn und
einfachen Gangfüßen bilden die dritte Klasse, die siebente des Thierreiches;
sic heißen nach den Hauptrepräscntanten spinncnartigc Glicdcr-
thierc (.Vulmuiclos). Man hat sic seither immer in zwei Ordnungen
zerlegt, von welchen die erste mehr einen Homonomen Grundtypus bei¬

behält, und wegen der daraus folgenden zahlreichen Bewegungsorgane
Tauscndfüßc (äl^iiopoclg) genannt wird; die zweite den hcteronomcn
Typus reiner darstcllt, und nach den bekanntesten Mitgliedern den Namen

Arachnidcn (ärnelmiilim) führt. Allein genauere Prüfungen der we¬
sentlichsten Charaktere, deren Untersuchung jedoch unfern Zwecken zu fern
liegt, dürften andere systematische Resultate ergeben. Wir begnügen uns
hier mit der Thatsache, daß die Myriopoden zwei ganz verschiedene
Familien enthalten, deren homonomcr Typus eigentlich nur scheinbar ist,
weil die fünf erstell Körpcrringc (der Thorar) in der That ganz anders
.gebaut sind, als die folgenden (der Hinterleib). Von jenen fünf Ringen
bleiben indcß nur drei sichtbar, die anderen tragen acccssorischc Munb-
theilc und treten an den Kopf. Bei den Scolopcndrcn (Obilopoeln)

3) Dic Pycnvgonidcn und Tardigrade» (^rcüseon, Illacrobivio«, bänz--
>Uu>»), welche des Numerus wegen hierher gehören, scheine» keine besonderen Athmungs-
organc zu besitzen; einigen »ülbcnartigen Formen fehlen sie vielleicht ebenfalls. Jene
Familien bilden deshalb, und aus anderen Gründen, eine» llcbcrgang von den Crustacccn
zu den Arachnidcn.
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nimmt auch das Fußpaar des ersten bleibenden Ringes die Farm accessori-
schcr Mundtheile an, und jeder Hintcrlcibsring trägt nur einen Gangfuß
an jeder Seite; bei den Julincn (Olülogu.itlw) behalten alle drei
bleibenden Brustkastcnringc wirkliche Gangfüße, und die Ringe des Hinter¬
leibes tragen je z w c i Fußpaarc. Von den ächten Arachniden aufwärts

hat der Hinterleib keine Bewegungsorgane mehr, wohl aber, wenn gleich
nicht immer, noch deutliche Gliederung; sie fehlt sowohl den wahren
Spinnen Genummi), deren Hinterleib vollständig vom Brustkasten geson¬
dert und am Ende mit dem merkwürdigen, nur ihnen eigcnthümlichcn
Spinnapparat versehen ist, als auch bei den Milben (4csrina),

wo er mit dem Brustkasten innig zusammcnhängt. Ein gegliederter

Hinterleib kommt den Phalangien und Scorpioncn zu. Jene
unterscheiden sich von diesen durch einen sechsgliedcrigcn Hinterleib und
den Mangel schccrcnförmigcr Taster an den acccssorischen Mundthcilcn;
die Scorpione haben einen zwölfglicderigen Hinterleib nebst schecren-
odcr zangenförmigen Tastern. Der Brustkasten aller ächten Arachniden
ist übrigens zugleich Kopf, also Ccphalothorar, welchem Fühler ganz
fehlen, während ihm (2 bis 14) einfache Augen zukommcn, die auch
den Mvriopodcn eigen sind, doch in größerer Anzahl (von 8 bis 49).
Letztere charakterisirt nicht minder der Besitz eines Fühlerpaareö. Von
den 3 Paar Bewegungsorganen deS Ccphalothorar der Arachniden ist nur
das erste Paar zu acccssorischen Mundthcilcn geworden, mithin bleiben vier
Gangfußpaarc übrig. Auch hierin liegt ein wesentlicher Unterschied zwi¬
schen ihnen und den Myriopodcn.

Die Arachniden sind übrigens, mit Ausnahme einiger Spinnen und
Milben, ächte Landbewohner, die sich in der Regel auf dem Boden unter
Steinen und Geröll versteckt halten, ihrer Beute mehr bei Nacht, als bei
Tage nachgchend. Die Julincn und einige parasitische Pflanzcnmilben
scheinen von vegetabilischen Stoffen zu leben, alle anderen von Thieren.

Eine große Anzahl Milben leben als strenge Parasiten, die ihr Wohnthicr
nie verlassen, auf anderen Geschöpfen; manche von ihnen, wie die Krätz¬
milben (Soreoptos), erregen dann cigenthümlichc Ausschläge und Jucken.
Die übrigen Arachniden ernähren sich vom Raube anderer Insekten und
bedienen sich eines giftigen Speichels, um ihren Fang sofort zu tödtcn.
Der Scvrpion hat dagegen einen eigenen Giftapparat am Ende des Hinter¬
leibes, den er als heftig wirkende Vcrtheidigungswaffc benutzt. Große
Individuen werden dadurch selbst Menschen gefährlich; aber auch der

Tarantelbiß (I.vcoso) erregt heftige Wirkungen. Eigentlich sind alle wah-



394

ren Spiiiiim giftig, die meisten jedoch nicht groß genug, um durch ihre
Bisse Menschen empfindlich zu verwunden.

Die letzte Klasse der Glicderthiere, die achte des Thierreiches, führt
noch jetzt den Namen Insekten (Inseotg), unter dem Linus alle Glic¬

derthiere mit gegliederten Bewegungsorganen zusammengefaßt hatte. In
ihrem richtigen Umfange genommen, haben sammtliche Mitglieder dieser
Gruppe einen frei beweglichen Kopf mit zwei Fühlern, gewöhnlich zwei
zusammengesetzten Augen, einem Paar Kiefer und zweien Paaren accesso-

rischer Mundtheile, die man hier Unterkiefer und Unterlippe ge¬
nannt hat, weil die eigentlichen Kiefer Oberkiefer heißen.. Es bleiben
also für den Thorar nur noch drei besondere Ringe mit eben so vielen Fuß¬
paaren übrig. Allein als Luftglied c rthi c r c genügt ihnen der einfache
Gangfuß nicht, sic bedürfen auch des Flügels, und erfreuen sich in der
Regel seines Besitzes. Alsdann treten die Flugorganc unter der Form

häutiger Ausbreitungen, die von hornigen verzweigten Adern ausgcspannt
werden, an dem oberen Seitenrandc der beiden Hinteren Brustkastcnringe
hervor, und erreichen bald gleiche, bald ungleiche Größen, ja zuletzt selbst
verschiedene Konsistenz, indem die vorderen zu hornigen Schildern (Flügel¬
decken) sich umbilden. Häufig fehlen sie auch völlig, allein nicht einer
ganzen eigcnthümlich organisirtcn Hauptgruppt, sondern immer nur
einzelnen Familicn, Gattungen oder Geschlechtern, besonders Weibchen,
in welchen Fällen äußere Umstände, in der Regel die parasitische Lebens¬

weise, ihre Entwickelung hemmten. Die Einwirkung des Parasitismus
auf das Thier und die durch ihn verminderte Beweglichkeit zeigt sich bei
den Insekten sehr schlagend, ja allein die beiden bekanntesten Parasiten des

Menschen, die Laus und der Floh, reichen hin, sic zu erklären-. Denn
die LauS, ein beständiger Parasit, der auf seinem Wohnthierc geboren ist,
und sein ganzes Leben hindurch auf ihm verweilt, ist langsam in allen
Bewegungen und kriecht selbst unbeholfen, da sie eigentlich nur zum Klet¬
tern am Haar und zwischen Haaren bestimmt ist; der Floh dagegen, in
fauliger thicrischcr Flüssigkeit bis zu seiner späteren Geschlechtsreife aus¬

gewachsen , und erst dann den Parasitismus ergreifend, ist behende und
geschickt, allen Nachstellungen seiner Wirthc zu entwischen, wie oft sie ihm
auch aufpassen. Auf gleiche Weise erscheinen temporäre Parasiten überall

beweglicher, und manche, gleich den Laus fl i eg en lllippolmsc-m), noch
geflügelt, während die pcrpetuirlichcn Schmarotzer nie Flügel haben, da sic
von ihnen nur einen nachthciligcn Gebrauch machen könnten. — Wenn

nun auch der Flügel ein wichtiges, das Wesen des Insektes zum Thcil
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andeutcndeS Organ ist, so hat doch nicht von ihm, sondern von einem
anderen Moment, das erste Differenzirungsprineip abgeleitet werden sollen.
Bei den Insekten spielt nämlich die Metamorphose, der alle unterworfen
sind, eine sehr wichtige Rolle, und erscheint zwar immer als fortschreitende,
aber dennoch unter zwei sehr verschiedenen Formen. Die erste Form, welche

man eine unvollkommene Metamorphose genannt hat, würde ich lieber die
homonome nennen, da die gcborncn Jungen den Acltcrn in Allem gleichen,
aber stets kleiner sind und nie Flügel haben; bei der zweiten Form hat daS
gebornc Junge das Ansehen eines Wurmes, heißt dann Made, Larve,

Raupe oder Engerling, je nachdem cs keinen Kopf und keine Füße, oder
zahlreiche oder bloß sechs Füße besitzt. Vermittelst eines Zustandes der

Lethargie, während welches alle willkürlichen thicrischen Funktionen ruhen,
geht das Geschöpf in die spätere Form seines reisen Lebensalters über.

In jenem lethargischen Zeiträume heißt das Insekt Puppe, und diese Art

der Verwandlung die vollkommene oder hcteronome Metamorphose. Die
Insekten mit solcher Verwandlung durchlaufen während ihres Lebens
gleichsam alle Stufen der Gliedcrthierc, erscheinen in der Jugend als ho-
monomc Formen, stellen im Puppenaltcr die Durchgangsperiodc der Crusta-

ceen dar und erreichen erst im reifen Lebensalter die typische Höhe der wahren
Insekten. Daher sind sic entschieden vollkommncrc Darstellungen des
Jnsektentypus, als die Gruppen mit unvvllkommner Metamorphose; schon
deshalb, weil überall in der Natur die erstiegene Entwickelungsstufc um
so höher ist, je zahlreicher die EntwickelungSphascn waren, durch welche
daö Individuum hindurchging. Ucbrigcns ist die Grenze zwischen beiden
Metamorphosen keineswegs scharf gezogen, sie gehen, wie alle Bildungs-
diffcrenzen, allmälig in einander über, und lasse» sich nur mit einer ge¬
wissen Rücksicht als systematische Momente benutzen. Wird nämlich daS

geborne Junge seinen Acltcrn mehr und inehr unähnlich, ohne dabei einen
entschiedenen Homonomen Charakter anzunehmen, — was besonders leicht
geschieht, wenn es im Wasser lebt, während die Aeltern Land- und Luft-
thiere sind, — so ist schon eine Mittelform da, und verbindet sich mit
einem solchen Stadium noch eine lethargische Puppe, so hat die Metamor¬
phose alle äußeren Zeichen einer vollkommenen, ohne wirklich eine solche zu
sein, weil nämlich die durchgreifende Differenz zwischen dein jungen und
reifen Lebensalter, welche von dem dort homonomcn, hier hcteronomcn

Typus abhängig ist, nicht vollständig sich eingestellt hatte. Wir schreiben
daher nur solchen Insekten wirklich eine vollkommene Verwandlung zu,
welche Unterschiebe der zuletzt angcbcuteten Art in ihren verschiedenen



Lebensalternbesitzen. Ain ausgebildctcn Insekt ist freilich die Art der
Metamorphosenicht mit Sicherheit zu erkennen, höchstens könnten netz¬
förmige Flügeladern als Kriterien der unvollkommenen Metamorphose
angesehen werben, da sic wenigstens bei Insekten mit vollkommener Meta¬
morphose sich nicht finden.

Man theilt die Klasse der Insekten am natürlichsten in sechs Ordnun¬
gen, von denen die beiden ersten unvollkommene Metamorphose besitzen, die
vier anderen eine vollkommene. Ihre Unterschiede lassen sich folgender¬
maßen angeben.

1. Rhynchoten oder Hcmiptercn sind die Insekten mit unvoll¬
kommener Metamorphose, deren Kiefer und acccssorischc Mundtheile einen
Schnabel bilden, der aus 4 Borsten und einer gegliederten Scheibe besteht.
Jene 4 Borsten sind Ober- und Unterkiefer, die Scheide ist die Unterlippe.
Dahin gehören die Blut saugenden Thicrläu s e, dieBlattl ä u se und
die Cieadcn oder Zirpen, deren Bordcrflügel bloß häutig bleiben, dann
die Wasserwanzen und Landwanzen, deren vordere Flügel zur
Hälfte hornig werden. Die parasitische Bettwanze ist zwar flügellos, als
temporärer Parasit, aber dennoch sehr beweglich.

2. Synistate n oder Ncuroptcren heißen die Insekten mit un¬
vollkommener Metamorphose, deren Mundtheile nicht in einen Schnabel
verändert sind, sondern frei bleiben, gewöhnlich zum Beißen und Kauen
dienend. Auch hier nehmen Läuse, welche aber Federn und Haare fressen
lNiillopImgg), also kein Blut saugen, die unvollkommenste Stufe ein. Die
meisten leben auf Vögeln. Dann folgen, nach mehreren Zwischengliedern,
die durch ihr kräftiges Gebiß und ihre breiteren, der Länge nach fächerartig
gefalteten Hinterflügcl ausgezeichneten Orthoptcrc n. Kakerlak c n
(lilsUg), Heuschrecken (4oi'üli»m, UocusM) und Feldgry llen (Uo^IIodoa)
sind ihre bekanntesten Mitglieder. Durch die O h r w ü r m c r (boelimibm)
und Termiten gelangen wir zu den Haften (klptiomei-ge) und Wasser¬
jungfern (lübellulao), deren gleich große netzförmige Flügel denGruppen-
charaktcr des Flugorganesam schönsten zeigen und in Verbindung mit
kräftig beißenden Mundthcilcn sie charaktcrisircn. Auch der ähnlich gestal¬
tete Ameisenlöwe (Kvrmeoolocm), welcher im Larvenzustande trichterför¬
mige Gruben im Sande gräbt, um die hineinfallenden Insekten zu fangen,
gehört hicher. —

3. Die Antliaten ober Dipteren (Zweiflügler) haben zuerst allge¬
mein vollkommene Verwandlung, einen oft fleischigen, mit Borsten, statt
der Kiefer, versehenen Rüssel und bloß Flügel am mittleren Brustringe,
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während statt der Hinteren kleine gestielte Knöpfehen austreten. Mücken

(tlulex) und Schnaken (Ii,»ila) eröffnen die Reihe, durch vielgliedrige
Fühler ausgezeichnet. Alle anderen Dipteren haben nur drei Hauptfühler¬
glieder, und unter diesen ist der Floh (?ulox) das unvollkommenste para¬

sitische Glied. Die Lausfliegen (llippoboscso) stehen ihm zunächst,
dann folgen Bremsen (Oostrus), Stechfliegen (Stomoxvs), Stuben¬
fliegen (Auses), Fleischfliegen (Ssrooplmßs) und zuletzt, nach zahl¬
reichen , mannigfach gestalteten Verbindungsgliedern, die Blut saugenden
Bremen (Dalmnus).

L. Als vierte Ordnung betrachte ich die Piezaten oder Hymeno-
pteren (auch Immen genannt). Sie haben vollkommene Verwandlung,
bleibende Oberkiefer, aber saugende Mundtheile, deren Hauptorgan die von
den Unterkiefern eingehüllte Zunge, der mittlere Lappen der Unterlippe ist,
und vier häutige Flügel, von welchen die Hinteren noch sehr klein sind.

Hieher gehören Am eisen tchormicas), Bienen Gpina) und Wespen
(Vosgina) , Familien, die sich durch ihre gesellige Lebensweise anszeichnen,
und mittelst der Vorräthe, welche sie sammeln, dem Menschen theilweis so
nützlich werden. Ein nur Hymenopteren zuertheilter, im Hinterleibe ge¬
wöhnlich verborgener Stachel, dessen Stich giftige, in die Wunde geträu¬
felte Sekrete höchst schmerzhaft machen, vertheidigt die allein arbeitenden,
stets thätigen Weibchen gegen Nachstellungen vielfacher Feinde. Andere
benutzen diesen Stachel, um mittelst desselben ihre Eier den Raupen und
Bladen in den Leib zu legen, und dadurch ihrer jungen schmarotzenden

Brut ein Wohnthier zu verschaffen. Als Raupentödter (8pl,6x) und
Schlupfwespen (lollnoumon) spielen diese Thiere durch Vertilgung
Pflanzen fressender Insekten aller Art eine wichtige Rolle im Haushalt der

Natur. Selbst ihren nahen Verwandten, den schädlichen Blattwespen
(lentki-oclo) stellen sie auf solche HüZeise nach. Die Larven haben gleich den

Raupen ein eigenes, aber minder vollkommenes Spinnorgan.
3. Am Allgemeinsten bekannt und beliebt ist die fünfte Ordnung der

Insekten, Schmetterlinge, systematisch Ulossota oder llogiclopteiz ge¬

nannt. Häufig behaarte, buntfarbige, mit einein Spinnorgau an der
Unterlippe versehene Raupen, vier große von schuppenförmigen Haaren
prachtvoll bekleidete Flügel, verkümmerte Oberkiefer, ein aus den Unter¬
kiefern gebildeter Rollrüssel liefern, neben vollkommener Verwandlung, die
Hauptcharaktere dieser durch viele schädliche Mitglieder dem Menschen stben
so lästigen, wie durch ihre Farbenpracht für ihn erfreulichen Gruppe.
Motten (Diioao), Blattwickler l7oiti'io68), Spanner (Oovnw-
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to.io), Eule» (iX'nl-Ui.ii!) und Spinner (lle>ml>)-o.es) sind dir verschiede
neu Repräsentanten der Nachtschmetterlinge; denen die gewöhnlich nicht
viel spinnenden Abend- (dchlnn^w«) und Tagfalter <?»pilianes) als
höchste Fermen sich anreihen. Der berühmte Seiden w u rm ist die Raupe
eines Spinners, welcher auf Maulbeeren lebt, und ursprünglich in China
einheimisch war.

t>. Zuletzt folgen dann die Käfer (lilloullmrata s. Loloopteia), durch
freie beißende Mundtheile, einen frei beweglichen ersten Brnstkastenring
(Prothorar), verhornte Vorderflügel und größere Hinterflügel, die nur
wenigen fehlen, vor den anderen drei Gruppen mit vollkommener Ver¬
wandlung siel) auszeichnend. Ihre Larven haben kein Spinnorgan, sind
meist nackt, leben gewöhnlich versteckt, und werden zum Theil sehr schädlich,
wenn sie sich stark vermehreil, und nun die Wurzeln, Stämme, Blätter lind

Früchte der Gewächse verwüsteil. Doch giebt es auch ein sehr nützliches
Geschöpf in dieser Gruppe, die spanische Fliege (l.M-> vusiemoriu), deren

blasenziehende Eigenschaft ihre medieimsche Anwendung veranlaßte. Im
Ganzeil aber übt die große, wohl ein Drittel aller anderen Insekten in sich
fassende Gruppe keine so augenfälligen verheerenden Eingriffe in den Gang
der Natur aus, wie dies von einzelnen Mitgliedern anderer Ordnungen,
z. B. den Heuschrecken, Mücken, Ameisen, Blattwespen und vielen Schmet¬
terlingen, bekannt ist. Nur die Borkenkäfer (Ilosti'voln) und Maikäfer
(Kololnntliin;) werden mitunter sehr schädlich. —

22 .

Fortsetzung. — Rückgralthiere.

Die letzte Hauptabtheilung der Thiere, zu deren Betrachtung wir uns
nuinnehr wenden, hat ihren Namen von demjenigen Organ erhalteil, wel¬
ches den wesentlichen Charakter der Gruppe, die innere Gliederung, am

entschiedensten ausdrückt; doch pflegt man sie auch Knochenthiere
<Ostooro.i) oder Wirbelthiere (Veotobi-gts) zu nennen, und dadurch die
allgemeine oder besondere Form ihres inneren Gerüstes näher anzugeben.

Die Anwesenheit eines solchen inneren gegliederten Skelets, an welches
die übrigen Onzane-angeheftet, oder in dessen Höhlen sie versteckt sind, um-
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